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Das Fahrzeug raste durch die Wüste und zog eine kilometerlange
Staubfahne hinter sich her. Berührungslos, in 1 Meter Höhe durch
den Antigravgenerator gehalten, hatte es keinen Reibungswiderstand
und fegte mit nahezu 500 km in der Stunde seinem Ziel entgegen.



Major John Stone saß im Cockpit, die Beine vor sich auf die Konsole
gelegt und sah fast ein wenig gelangweilt auf die Konsole zwischen
seinen Beinen. Das Gyro wurde durch einen Satellit gesteuert und
Major Stone interessierte sich lediglich für die Ankunftszeit die
dort angezeigt wurde.



»Noch 25 Minuten bis <Station Time>«, wandte er sich an
seinen Nachbarn, der neben ihm im Sessel döste.



General Borman grunzte etwas und John Stone unternahm keinen
Versuch zu verstehen, was das bedeuten sollte.



Nach einigen Minuten Schweigen kam etwas Verständliches aus General
Bormans Mund: »Wieviel Leute haben sie jetzt für ihr Team zusammen
John?«



»Elf, 4 weitere in der Warteliste.«



»Das reicht bei weitem nicht John«, grunzte Borman, »sie müssen
mindesten 45 Leute für die 13 Standorte zusammen bekommen.«



»Das weiß ich auch«, entgegnete John Stone etwas gereizt, »aber
gute Organisatoren, Ingenieure mit Sprachbegabung und ausreichender
Intelligenz wachsen nun einmal nicht auf den Bäumen und die das
Mindestalter von 40 Jahren ist das größte Hindernis, sonst könnte
man die Universitäten dieses Landes abernten. Vierzigjährige mit
diesen Kenntnissen haben alle einen gutbezahlten Job und sind in
der Regel nicht bereit sich auf ein Abenteuer einzulassen.«



General Borman grunzte wieder, ihm war das Problem bewusst.



»Das Projekt <Time> hat mittlerweile 10mal soviel
Wissenschaftler und Personal wie das Projekt <Manhattan> im
zweiten Weltkrieg, bei dem nur eine Atombombe konstruiert werden
sollte und trotzdem ist es immer noch das bestgehütetste Geheimnis
der Welt, außerdem verschlingt es so viele Milliarden wie
Staatshaushalte ganzer Länder«, grunzte er.



»Sie haben mit ihrem Team die Basisarbeit zu leisten, ohne ihre
Arbeit ist das ganze Projekt sinnlos. Die Wissenschaftler haben den
Materietransport gelöst und sind nahe dran den Transfer in die
Vergangenheit auch zu lösen.«



»Wir haben mit meinem Team bereits 3 Standorte ausgewählt und sind
dabei sie abschließend zu bewerten«, antwortete John Stone.



»Ich weiß, ich lese ihre Berichte«, meinte der General, »aber 3
Standorte sind 10 zu wenig«, meinte der General missmutig.
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Der Junge atmete so vorsichtig wie er konnte um das Reh vor ihm im
Gras nicht auf sich aufmerksam zu machen.



Langsam, Millimeter für Millimeter zog er den Bogen unter seinem
Körper hervor und langte nach einem Pfeil in seinem Köcher, den er
auf den Rücken geschnallt hatte.



Johannes Stein grinste, als er den Pfeil in die Sehne spannte und
den Bogen langsam spannte. Er wusste, dass er etwas verbotenes tat,
wenn die Wildhüter des Barons ihn erwischen würden, wäre eine
Tracht Prügel das mindeste . . .



Das Reh witterte, nicht nach seiner Seite, Johannes entspannte den
Bogen, auf der anderen Seite der Lichtung war etwas, das sein Reh
mehr beunruhigte.



Er schob den Pfeil zurück in den Köcher und kroch langsam, ganz
langsam zurück in den Wald.



Nach einiger Zeit richtete er sich auf und ging zurück in die
entgegen gesetzte Richtung, weiter in den Wald hinein. Die
Wildhüter waren erfahrene Leute, er war sicher, dass dort auf der
anderen Seite der Lichtung einer nur darauf gewartet hatte, einen
Wilddieb auf frischer Tat zu ertappen. So wichtig war das Wild für
Johannes nicht, er tat das nicht, weil seine Familie Hunger litt,
ganz sicher nicht, einzig aus Freude an der Jagd.



Sein Vater war Magister in der Stadt, die einige Kilometer entfernt
von seiner jetzigen Position im Wald des Baron von Hirschberg lag,
dem das ganze riesige Waldgebiet hier gehörte.



Johannes war ein Einzelgänger, nicht dass er keine Freunde gehabt
hätte, aber die Jagd, oder genauer die Wilderei hier, war sein
ureigenes Hobby, das er mit keinem seiner Freunde teilte.



Johannes sah zum Himmel und musterte des Stand der Sonne, Zeit nach
Hause zu gehen, er hatte noch keine Schularbeiten gemacht, er stand
mit seinen 15 Jahren vor dem Schulabschluss, im nächsten Monat
würde er in der Gelehrtenschule seinen Abschluss machen. Sein Vater
hatte dann größere Pläne mit ihm . . .



Er ging zu dem Hügel mit der großen Felsnase, dort hatte er vor
einiger Zeit eine Höhle entdeckt, in der er seine Jagdutensilien,
Messer, Bogen und Pfeile versteckte.



Als er seine Sachen in der Höhle verstaut hatte und die Höhle
wieder mit einem Busch getarnt hatte, machte er sich eilig auf den
Weg zu seinem Elternhaus. „Morgen werde ich weiter westlich mein
Glück versuchen, dort wird mich keiner stören.“



Das Haus seiner Eltern lag am Stadtrand, der Vater hatte es als
einziger Sohn von seinem Vater geerbt. Ein eigentlich zu großes
Haus für die relativ kleine Familie, denn Johannes war der einzige
Sohn der Familie Stein.



Emma die Haushaltshilfe schaute ihn grimmig an, sie war im großen
Hof dabei Wäsche aufzuhängen, „Hannes, deine Mutter hat dich schon
gesucht, wo warst du denn wieder?“



Johannes grinste nur und verschwand in der Haustür. In der großen
Diele streifte er seine schmutzigen Stiefel ab, Emma würde sie
nachher schimpfend sauber machen, da war er sicher.



Seine Mutter saß im großen Wohnzimmer und mit irgend einer
Strickarbeit beschäftigt und sah auf, als er den Raum betrat.



»Jo, wo warst du denn wieder? Du weißt, dass ich mir Sorgen mache
wegen der gewaltigen Explosion vor einer Woche.“



Johannes hatte sich daran gewöhnt, dass niemand im Haus seinen
richtigen Namen benutzte, seine Mutter nannte in Jo, sein Vater und
die Haushälterin Hannes.



Johannes kannte die Angst seiner Mutter seit vor rund einer Woche
die ganze Stadt in der Nacht aufgeweckt wurde, als minutenlang ein
heller Schein, gefolgt von einem gewaltigen Rumms zu hören war. Die
anschließende Suche der Stadtwache, begleitet von Leuten des
Barons, hatten nichts ergeben.



»Ich war bei Berthold, wir haben zusammen für das Examen gelernt“,
log Johannes, ohne rot zu werden.



»Das ist gut“, freute sich die Mutter, »dann geh jetzt und mach
deine Hausaufgaben, Vater wird sie sicherlich sehen wollen, wenn er
nach Hause kommt.«



Johannes nickte und verschwand die schmale Treppe hoch zu seinem
Zimmer unter dem Dach des Hauses.
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Für Johannes Freunde und auch Schulkollegen war das
»Himmelfahrts-Ereignis«, wie man es zwischenzeitlich getauft hatte,
auch nach mehr als einer Woche immer noch Gesprächsstoff. Die
Jungen hatten daraus teilweise abenteuerliche Geschichten
gesponnen. An Hexen, Kobolde oder Zauberer wollte keiner der Jungen
so recht glauben. Ihr Lehrer vertrat die Meinung, dass es sich um
einen Himmelskörper gehandelt habe, ein Meteorit. Der Pfarrer am
Sonntag sprach von einem Auftritt des Teufels.



Johannes war durch seinen Vater über die vergebliche Suche im
Waldgebiet des Barons gut unterrichtet. Man hatte die ungefähre
Richtung des Feuerscheins natürlich bestimmen können, sie lag
eindeutig im Waldgebiet des Barons, westlich der Stadt.



Mehrere Tage lang hatte man das Waldgebiet dort durchkämmt, es war
die Suche einer Nadel im Heuhaufen.



Johannes musste am Sonntagmorgen, als er sich auf den Weg zu seiner
Höhle machte daran denken. Er kannte den Wald sicherlich genauso
gut wie die Wildhüter des Barons, er wusste aber auch nicht, wo er
mit einer Suche beginnen sollte, vor allem, nach was er eigentlich
suchen sollte . . .



Als er sich vorsichtig seiner Höhle näherte, stutzte er, er hatte
das kurze Japsen eines Hundes gehört, der nach etwas gebissen
hatte. Da lauerten ein oder mehrere Wildhüter an der Felsnase,
sollten sie seine Höhle gefunden haben?



Nein, er konnte sich das nicht vorstellen, er selbst hatte sie mehr
als durch Zufall gefunden und immer wieder gut getarnt. Auch die
Hunde konnten seine Spur nicht gewittert haben, er hatte doch recht
intensiv Emmas Knoblauchzehen aus der Küche verteilt . . .



Johannes machte kehrt und beschloss, im großen Bogen um die
Felsnase, zurück in die Stadt zu gehen. Mit der Jagd würde es heute
nichts werden, aber es gab andere Möglichkeiten den Sonntag gut zu
verbringen.



Als er eine halbe Stunde später auf der anderen Seite der Felsnase
einen kleinen Bach übersprang, roch er es. Es roch intensiv nach
etwas Verbranntem.



Johannes folgte seiner Nase, es roch nach jedem Schritt den er
machte intensiver. Nach wenigen Metern fand er die Stelle,
verbranntes Laub, ein verkohlter Busch und einige verkohlte Zweige
eines Baumes. Hier war etwas vom Himmel herunter gekommen, dass
einige Hundert Quadratmeter hier mitten im Wald intensiv verbrannt
hatte.



Johannes sah sich um, scharrte mit den Füßen an den Stellen an
denen das Laub verbrannt war – nichts zu finden. Er wollte schon
den Weg wieder zurück gehen den er gekommen war, als er das
Geräusch hörte, ein leises, fast unhörbares Summen. Nun verließ er
sich nicht mehr auf seine Nase, sondern auf seine Ohren und folgte
dem leisen Summen. Nach wenigen Metern stieß er auf felsigen
Untergrund hier wurde das Summen etwas lauter. Aber zu sehen war
absolut nichts, nackter Felsen, teilweise mit Moos bedeckt..



Johannes setzte sich auf den Felsen und dachte nach. Sollten ihn
seine Ohren täuschen? Vor seinen Füßen war intensiver Mossbewuchs
und er scharrte mit den Füßen das Moos weg – und dann sah er es . .
.



Eine metallene Handteller große Platte die dieses leise Summen von
sich gab.



Vorsichtig berührte Johannes die Platte mit dem Zeigefinger, sie
vibrierte leicht. Nun wurde er mutig und legte seine flache Hand
auf die Platte, der Felsen unter ihm erwachte zu Leben. Eine
metallene Stimme ertönte »Identifizierung Major John Stone,
US-Army, ID-Number 157823JS2875 – Authorisierung«.



Johannes war aufgesprungen und entsetzt mehrere Meter zurück
gelaufen.



Als die Stimme verstummte und nichts erschreckendes mehr geschah,
machte er vorsichtig ein paar Schritte wieder vorwärts. Da wo
vorher die kleine Metallplatte war, war nun ein kreisrunder
Metalldeckel mit einer Inschrift und einem Haltegriff.



Johannes krabbelte auf allen Vieren zu dem Deckel und beugte sich
darüber. Seltsame Schriftzeichen aber doch lesbar wie er
feststellte. Die Buchstaben sahen etwas eigenartig aus, aber er
begann zu lesen: »Projekt TIME – Eigentum der US-Army - die Anlage
ist durch ein Zeitschloss gesichert«.



Johannes verstand nur Bahnhof . . .



Johannes fasste vorsichtig den Griff an und zog zaghaft – der
Deckel schwang wie von Zauberhand leicht schmatzend auf und ein
Einstieg wurde sichtbar, mit einer Leiter die nach unten führte.



Johannes trat zurück, das war zuviel für den Jungen, da hätten ihn
keine 10 Pferde hinunter gebracht. Er setzte sich einige Meter
entfernt von dem Deckel auf den nackten Felsen und überlegt –
minutenlang.



Er schreckte auf, als sich der Deckel mit einem Schmatzen schloss
und wieder im Felsen verschwand – nur die jetzt vom Moos befreite
kleine Metallplatte war deutlich sichtbar.



Johannes schichtete jetzt Sand und Moos auf die Platte, durch die
Sandschicht war jetzt das Summen nur noch ganz schwach zu hören.



Er war sicher, er würde die Stelle wieder finden, auch ohne das
Summgeräusch.



 



*



 



Johannes stand vor seinem Examen, er hatte tagelang nicht richtig
schlafen können. Seine Eltern meinten es wäre seine Examenangst.
Aber Johannes wusste es besser, das geheimnisvolle Einstiegsloch im
Wald machte ihm zu schaffen.



Sein Examen schaffte er als Bester und seine Eltern waren mächtig
stolz auf ihn.



Am Abend bat der Vater ihn in sein Arbeitszimmer und offenbarte
ihm, was er mit ihm für Pläne für seine Zukunft hatte.



»Ich denke Johann du solltes einen Weg als Kaufmann einschlagen,
nicht als Krämer an der Ecke, versteh das nicht falsch. Ich denke
in unserem Jahrhundert werden sich globale Handelshäuser bilden und
die Banken werden enorm an Einfluss gewinnen. Es bildet sich ein
neues Wirtschaftssystem. Siehe die Fugger in Augsburg, die Hanse,
die Medici und die Rothschilds. Ich habe mit einem guten Freund
gesprochen, der dir einen Platz an der neu gegründeten Universität
der Fugger in Augsburg sichert.«



Er sah seinen Sohn an und wartete auf eine Reaktion oder Antwort.



»Vater ich möchte auf keine Universität, ich stimme dir zu, dass
Banken und Handelshäuser die Zukunft bedeuten. Ich möchte eine
praktische Ausbildung als Kaufmann. Du hast Beziehungen zur Hanse,
du könntest mich in einem Hansekontor unterbringen für eine
praktische Ausbildung.«



Sein Vater sah ihn fassungslos an, »Hannes, du fängts dort bei Null
an, als Lehrling, der dort die niedersten Arbeiten verrichtet. Mit
einer Universitätsausbildung kannst du in einigen Jahren bei der
Hanse anfangen, als Leiter eines Hansekontors.«



»Vater, die Hanse beherrscht ganz West- und Osteuropa, ich möchte
die Hansekontore von Lissabon bis Nowgorod kennen lernen, ich
möchte auf einem Hanseschiff arbeiten, ich will das Handwerk von
Grundauf kennen lernen.«



»Gib mir Zeit, ich muss das überdenken und mit Leuten sprechen, die
Einfluss in der Hanse haben. Das kann ein paar Wochen dauern.«



Sein Vater war sichtlich irritiert, wie Johannes feststellte.



Die Aussicht ein paar Wochen Zeit zu gewinnen um das Loch im
Waldnäher zu untersuchen gefiel Johannes . . .



Am nächsten Tag, gleich nach dem Frühstück war er wieder in den
Wald geeilt. Er hatte die halbe Nacht gegrübelt, bis ihn der Schlaf
überwältigt hatte.



Er öffnete mit seinem Handabdruck wieder die Lucke und war ein
wenig überrascht, dass diesmal keine Stimme mit einer Erklärung
erklang.



»Die Frau kennt mich jetzt wohl«, murmelte er und stieg die kurze
Leiter hinab.



Seine Angst war gewichen, er war nur noch vorsichtig und bedächtig
in seinen Bewegungen. Am Ende der Leiter stand er in einem relativ
kleinen, runden Raum mit seltsamen Fenstern aus Glas, eine Junge in
userer Zeit hätte diese Glasfenster sofort als Monitore erkannt . .
.



Als er den kleinen Raum betrag gingen Lichter an und die Monitore
erwachten zum Leben. Buchstaben und Symbole huschten über die
Monitore, aber es war seltsam still.



»Major Stone, you wish a System status«, die ihm bereits bekannte
Frauenstimme ließ Johann zusammenzucken.



»Was? Wo bist du? Wer bist du?«, stammelte er.



»Stimmenanalyse«, erklang die Frauenstimme kurz.



»Mittelhochdeutsch, Mitte 15. Jahrhundert, wünschen sie die
Kommunikation in dieser Sprache?«



Johann murmelte »Ja«.



»Ich bin LISA, die KI dieser Speicheranlage 3 in Mitteleuropa«,
erklang die Frauenstimme wieder, »sie scheinen nicht Major Stone zu
sein, aber seine Fingerabdrücke und der Irisscan sind identisch,
das verwirrt mich – egal, für mich sind sie damit autorisiert.«



»Wo bist du LISA«, Johann wurde etwas mutiger.



»Frage ist unvollständig, mein Standpunkt ist Ebene 217 oberhalb
der Nuklear Station. Wünschen sie einen Statusbericht? Wie soll ich
sie anreden wenn sie nicht Major Stone sind?«



»Hannes, mein Name ist Johannes Stein, aber alle nennen mich
Hannes, ja, ein Status wäre nicht schlecht«, meinte Johannes, jetzt
etwas dreister, obwohl er nicht so richtig verstand, was diese
Person mit Status meinte.



»Gut dann setz dich Hannes, es wird etwas länger dauern«.



Aus der Wand fuhr ein Sitz und Johannes nahm darauf Platz. Eine der
Wände wurde transparent und eine 3 dimensionale Grafik erschien.



»Das ist Speicher 3 Zentraleuropa, ein komplettes Lager für das
Leben und Überleben von 100 000 Menschen aus dem Jahre 2056. Das
Lager ist wie ein Warenhaus konstruiert, mit 217 verschiedenen
Ebenen, die über 2000 Meter tief im Untergrund versenkt sind. Die
gesamte Anlage wird von mir überwacht, gesteuert und geschützt. Es
gibt eine zweite KI die in einem eventuellen Störungsfall
einspringen kann, aber im Moment inaktiv ist. Auf den Ebenen
200-216 sind Wohn- und Lebensräume für rund 5000 Menschen, die
temporär nach dem Transfer dort leben werden, bevor sie
ausgegliedert werden. Das soll in einem Zyklus von ungefähr 4
Jahren geschehen, bis alle geplanten 100 000 Menschen in dieser
Epoche angekommen sind.«



»Wo sind die Menschen jetzt, leben schon Menschen außerhalb dieser
Anlage«, unterbrach Johannes des Redefluss der KI.



»Es sind noch keine Menschen eingetroffen, ich warte auf den
Transfer«, Johannes meinte eine gewisse Beunruhigung aus der Stimme
heraus zu hören.



»Du sagst, dies ist Anlage 3, wie viele dieser Anlagen gibt es denn
und wo sind sie?«



»Das hier ist, wie ich schon sagte, die Anlage in Zentral Europa,
es gibt eine weitere in Südeuropa und eine andere in Nordeuropa.
Geplant sind ungefähr 10 weitere in Asien, Afrika, Süd- und
Nordamerika. Australien. Ich verfüge über keine weiteren
Informationen über den Status dieser Anlagen.«



»Wenn jede solcher Anlagen 100 000 Menschen beherbergen soll, dann
wären das ja weit über 1 Million Menschen die so ankommen würden«,
meinte Johannes überrascht.



»Das ist richtig, ich sehe, du verfügst über mathematische
Grundkenntnisse«, Johannes meinte einen leisen Spott zu hören.
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